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Jacques Joseph –  
zum 80. Todestag
Ein Wegbereiter der plastischen Gesichts-  
und Nasenchirurgie

Am 12. Februar jährte sich der Todes-
tag von Jacques Joseph (. Abb. 1) zum 
80. Mal. Aus diesem Anlass besuchten wir 
seine Grabstätte, um ihm, auch stellvertre-
tend für tausende plastische Chirurgen und 
Hals-Nasen-Ohrenärzte, die von seinen In-
novationen profitieren, unsere Referenz zu 
erweisen.

Doch wer war Jacques Joseph? Nur spär-
liche Hinweise finden sich in der „Hall of 
Fame“ der berühmten deutschen Chirur-
gen auf einen Mann, dem heute bedeuten-
de Verdienste für die plastische Gesichts- 
und besonders die Nasenchirurgie zuge-
sprochen werden [5, 9, 11, 12, 22].

Josephs Karriere begann im wilhelmini-
schen Deutschland, führte ihn zu höchster 
fachlicher Anerkennung und gesellschaft-
licher Wertschätzung in der Weimarer Re-
publik und endete im Nationalsozialismus 
unter Demütigung und quasi Berufsverbot 
zu Beginn der systematischen Judenverfol-
gung. Joseph wirkte zeitlebens in Berlin und 
lehnte die Emigration ab, die für seine Frau 
Leonore und Tochter Bella später die letzte 
Chance blieb [8, 23].

Biografisches

Jakob Joseph, der sich später Jacques nann-
te, wurde am 06.09.1865 in Königsberg als 
drittes Kind des Rabbiners Israel Joseph 
und dessen Frau Sara geboren. Von 1885 
bis 1889 studierte er an der Friedrich-Wil-
helm-Universität in Berlin Medizin. Er 
schloss das Studium 1889 ab und promo-
vierte 1890 in Leipzig.

Ende der Universitätslauf-
bahn nach Otoplastik

Nach seiner Approbation und Medizi-
nalpraktikantenzeit ließ sich Joseph 1892 
als praktischer Arzt in Berlin-Mitte nie-
der. Bald schon strebte er trotz einer flo-
rierenden Praxis nach Spezialisierung und 
bewarb sich 1892 erfolgreich an der Uni-
versitätsklinik für orthopädische Chirur-
gie, die von Professor Julius Wolff (1836–
1902), im Berliner Volksmund „Knochen-
wolff “ genannt, geleitet wurde.

Josephs chirurgische Ausbildung fand 
ein jähes Ende, als er ohne Information 
und Erlaubnis Wolffs einem zehnjährigen 
Jungen zu große und abstehende Ohrmu-
scheln („Eselsohren“) korrigierte [15]. Der 
Junge hatte bis dahin unter dem Spott sei-
ner Umwelt gelitten. Obwohl dieser erste 
plastische Eingriff Josephs erfolgreich ver-
lief, entließ ihn Wolff mit der Begründung, 
dieser habe eine an seiner Klinik unerprob-
te und noch dazu kosmetische Operation 
ohne sein Einverständnis durchgeführt.  
Josephs vierjährige Tätigkeit und begin-
nende Hochschulkarriere an Wolffs re-
nommierter Klinik waren damit 1896 be-
endet. Er ging zurück in die private Nie-
derlassung.

Wegbereiter der 
geschlossenen Technik

Joseph führte in eigener Praxis 1898 die 
erste Nasenverkleinerungsplastik, damals 
noch über einen äußeren Zugang, aus [16]. 
John Orlando Roe, ein Otorhinolaryngo-

loge aus Rochester, New York, publizierte 
eine endonasale Operation bei gleicher In-
dikation 1887 [22, 26, 27]. Im Jahr 1904 be-
richtete Joseph zum ersten Mal über die si-
multane intranasale Korrektur einer Hö-
ckernase mit Korrektur des vorderen Sep-
tums [17]. Diesen Zugang baute Joseph in 
den folgenden Jahren systematisch für wei-
tere Indikationen aus. Intranasale Opera-
tionstechniken galten damals als unüber-
sichtlich und stark infektionsgefährdet. 
Joseph wurde dafür von führenden deut-
schen Chirurgen, besonders von Erich  
Lexer, immer wieder angegriffen. Zu Be-
ginn des Ersten Weltkriegs hatte Jacques 
Joseph bei Fachkollegen wie bei medizi-
nischen Laien den verdienten Ruf des pro-
minentesten deutschen Gesichtschirurgen.

Erster Weltkrieg: hoher 
Bedarf an rekonstruktiver 
Gesichtschirurgie

Der Krieg brachte für Jacques Joseph, den 
Stabsarzt der Reserve, neue Herausforde-
rungen.

Es entstanden Verletzungen in einer 
Häufigkeit und Schwere, wie sie bis dahin 
unvorstellbar waren [10, 20, 21, 25, 30]. Jo-
seph steigerte Anzahl und Umfang seiner 
Operationen bis an die Leistungsgrenzen 
und war auch auf dem Gebiet der Wie-
derherstellungschirurgie außerordent-
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lich erfolgreich. Wegen seiner spektaku-
lären Ergebnisse wurde auch der „Oberste 
Kriegsherr“, Wilhelm II., auf ihn aufmerk-
sam. Der Kaiser bot dem nicht habilitier-
ten Joseph 1915 persönlich eine Professur 
für plastische Chirurgie an der Charité an, 

die dieser ablehnte, weil sie an die Bedin-
gung seines Übertritts zum Christentum 
geknüpft war.

Professor an der Charité

Durch die Fortdauer des Krieges über-
stieg die Häufigkeit schwerer Gesichtsver-
letzungen allein aus Berlin die Kapazität 
von Josephs Praxis. Am 02.06.1916 wurde 
an der von Adolf Passow (1859–1926) ge-
führten Ohren- und Nasenklinik der Cha-
rité eine Abteilung für plastische Gesichts-
chirurgie eröffnet [14, 24]. Das preußische 
Ministerium für geistliche und Unter-
richtsangelegenheiten beauftragte Joseph 
mit der Leitung. „Remuneration“ hatte er 
dafür jedoch nicht zu erwarten! Im Jahr 
1919 wurde er zum Professor ernannt – 
diesmal ohne für ihn unannehmbare Be-
dingungen.

Dem Leben auf der Spur – so heißt die 
aktuelle Dauerausstellung im Berliner 
Medizinhistorischen Museum der Chari-
té ([31], . Abb. 2). In einem historischen 
Krankensaal werden Schicksale einzelner 
Patienten und das Eingreifen der Medi-
zin verschiedener Epochen in ihr Leben 
dargestellt [32]. Unter den gezeigten Pa-
tientengeschichten befindet sich auch die 
des Studienrats Karl Hasbach [35]. Die-
ser wurde im November 1914 als Leutnant 
zum Kriegsdienst einberufen. Im Febru-
ar 1915 erlitt er an der französischen Front 
durch einen Granatsplitter eine Zertrüm-
merung von Oberkiefer und Nase. 1915 
und 1916 wurde er 19-mal operiert – of-
fensichtlich mit unbefriedigendem Er-
gebnis. Zwischenzeitlich erfolgte eine epi-
thetische Versorgung der Nase und dann 
von 1916 bis 1918 die endgültige Rekonst-
ruktion der entstellten Gesichtsteile durch 
Jacques Joseph in Berlin.

Die Verwundeten wurden von den 
Schlachtfeldern in Sanitätswaggons mit 
der Eisenbahn direkt zum Bahnhof Fried-
richstraße und von dort auf Josephs Acht-
Betten-Station gebracht (. Abb. 3). Mit-
hilfe von regionalen oder Stirn- und 
Oberarmlappenplastiken einerseits und 
freien Knorpel- und Knochentransplan-
taten andererseits gelangen ihm auch in 
Fällen ausgedehnter Verletzungen meis-
terhafte Rekonstruktionen des Gesichts, 
wie die des genannten Karl Hasbach 
(. Abb. 4). Auch Elfenbein aus der Ber-
liner Pianofabrik Bechstein wurde als Im-
plantat verwendet [33].

Abb. 1 9 Jacques 
Joseph in seiner Privat-
praxis. (Aus [18])

Abb. 2 8 Dauerausstellung in der Charité. (Mit freundl. Genehmigung Berliner Medizinhistorisches 
Museum der Charité und H. Behrbohm; Foto: H. Behrbohm)

Abb. 3 8 Poliklinischer Operationssaal in der Ohren- und Nasenklinik der Charité um 1900. 
(Mit freundl. Genehmigung aus [14])
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Der Praktiker und 
akademische Lehrer

Nachdem die Abteilung für Gesichtsplas-
tik ab 1922 von der Heeresleitung nicht 
mehr getragen wurde, ließ sich Joseph 
wieder in eigener Praxis am Kurfürsten-
damm 63 nieder und widmete sich zuneh-
mend der korrektiven und ästhetischen 
Chirurgie. Schwerpunkte waren jetzt Na-
sen- und „Hängewangen“-Plastiken eben-
so wie Mammaplastiken. Joseph hielt Ope-
rationskurse in seiner Belegklinik in der 
Bülowstraße und Präparierkurse im Ana-
tomischen Institut der Charité gemeinsam 
mit Prof. Friedrich Kopsch ab. Hospitan-
ten in seiner Praxis waren in diesen Jahren 
u. a. Gustave Aufricht, der später nach New 
York ging und wesentlich zur Verbreitung 
der Verfahren nach Joseph in den USA bei-
trug, und der US-Amerikaner Joseph Safi-
an [1, 28, 29].

Letzterer berichtete, dass von einer Platt-
form am Fußende des Operationstisches bis 
zu sechs in- und ausländische Ärzte gegen 
ein angemessenes Salär den Eingriffen zu-
schauen durften. Erklärungen und Kom-
mentare zum operativen Vorgehen wurden 
nicht gegeben. Fragen während der Opera-
tion hatte sich Joseph verbeten. Das Gan-
ze soll eher entmutigend als anregend und 
lehrreich gewesen sein. Nur die Beharr-
lichsten hielten durch und wurden Josephs 
dankbare Schüler und auch seine persönli-
chen Freunde [29].

Charakter und Charisma

Jacques Joseph hat – so schildern es Safian 
und der Joseph-Biograf Paul Natvig – auf 
Außenstehende einen mürrisch-abweisen-

den, wenig „kordialen“ Eindruck gemacht. 
Die, die ihm näher standen, schätzten sei-
ne Herzenswärme und seinen Humor. 
Hinter einer rauen Schale verbarg sich ein 
tief empfindender, von einem klassischen 
Schönheitsideal faszinierter Mensch, der als 
Arzt besonders seinen unglücklich entstell-
ten Patienten aufrichtig zugetan war [23, 
29]. Kriegsverletzte aus dem Ersten Welt-
krieg, die von Joseph operiert worden wa-
ren, blieben ihm zeitlebens verbunden, wo-
für es aus den Familien der Verletzten noch 
in den zurückliegenden 70er- und 80er-
Jahren anrührende Belege gibt. Die letzte, 
1990 noch lebende OP-Schwester aus Jo-
sephs Klinik schilderte ihren äußerst reso-
luten Chef als einen anziehenden, ausge-
sprochen schönen Mann und hielt die OP-
Schwestern bei Joseph für die seinerzeit 
bestbezahlten in Berlin.

Der Berliner „Nasenjoseph“

Joseph war als „Nasenjoseph“ oder „No-
seph“ bereits zu Lebzeiten eine Legende. 
Durch den „rasenden Reporter“ Egon Er-
win Kisch wissen wir etwas über den Jo-
seph-Praxisalltag im Jahre 1922 aus der 
Wartezimmerperspektive: „… empfing 
Herr Professor Joseph in seinem Ordina-
tionszimmer am Kurfürstendamm die an 
Eitelkeit kranken Menschen. Jeden fragte 
er, was er sei, ob er reich sei und aus wel-
chem Valutabezirk er komme, und dann, 
erst dann, fragt er ihn nach seiner Wesens-
art … und der muss die Wesensart kennen, 
denn danach stellt er die Nase her. ‚Wün-
schen Sie eine kecke Nase oder eine intelli-
gente, eine kokette oder eine energische?‘ … 
Der Herr Professor reicht ihm ein Album 
mit Hunderten von Photographien ehema-

liger Patienten, vor der Operation und da-
nach. Sie blättern im Album und wählen 
ein Näschen, das sie haben möchten. ‚Gut‘ 
sagt der Herr Professor und packt sie an der 
Nase. Er verdeckt sie mit der Hand und den 
Fingern und zeigt ihnen, wie sie später aus-
sehen werden. ‚Kommen Sie morgen früh 
um zehn in meine Privatklinik Bülowstra-
ße 22“ [19].

Der Arzt und Künstler

Joseph war ein begnadeter Operateur, der 
neben exzellentem chirurgischem Kön-
nen über jenes künstlerische Formgefühl 
verfügte, das er auch in seinem Lehrbuch 
von jedem forderte, der ästhetische Ope-
rationen ausführen will. Nach übernom-
menen oder ideenreich selbst entwickelten 
und zielstrebig vervollkommneten Verfah-
ren operierte er mit sicherer Hand in scho-
nender Weise. Jeder Defekt oder Formfeh-
ler wurde präoperativ gründlich analysiert, 
jeder Operationsschritt sorgfältig geplant, 
nichts wollte er während der Operation 
dem Zufall überlassen. Er hat die schwie-
rigste Form der Nasenplastik, die Nasener-
satzplastik, in einer Weise beherrscht und 
gefördert, dass seine Methoden hinsicht-
lich der äußeren Form kaum übertroffen 
werden können, wie Hugo Ganzer – selbst 
hocherfahren – 1943 betonte.

Der Publizist

In seinem Hauptwerk „Nasenplastik und 
sonstige Gesichtsplastik nebst Mammaplas-
tik“ (. Abb. 5) sowie in mehr als 30 Pub-
likationen und Handbucheinträgen hat Jo-
seph die korrektive, rekonstruktive und 
ästhetische Rhino- und Gesichtschirur-

Abb. 4 9 Beispiel einer re-
konstruktiven Operation, 
a präoperativer Befund, b 
Planungsskizze für die Re-
konstruktion, c postopera-
tives Resultat. (Aus [18])
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gie systematisiert und in ihren Zielen und 
Techniken neu definiert [3]. Er hat die int-
ranasalen Techniken der Nasenplastik eta-
bliert, sah die duale Aufgabe der Rhinochir-
urgie in Funktions- und Formverbesserung 
und die ästhetische Chirurgie als ärztliche 
Aufgabe. Jacques Joseph ist der Begründer 
der modernen Rhinoplastik und einer der 
wichtigsten Pioniere der plastischen Ge-
sichtschirurgie [18].

Er legte Wert auf eine präzise Analyse je-
des morphologischen Problems. Das Prin-
zip der Defektanalyse nach Joseph unter-
scheidet zwischen dem scheinbaren, dem 
tatsächlichen und dem Gesamtdefekt. Zur 
genauen Planung bei Nasendefekten be-
schrieb er die Drittelung nach Joseph. Die 
Prinzipien der Rhinomioplastik und Rhi-
nometaplastik haben noch heute Bedeu-
tung [16, 18].

Joseph entwickelte die bukkale Nasen-
plastik als eine „neue Grundmethode“ mit 
dem Impetus, durch eine Trennung von 
Entnahme- und Implantationsregion eine 
Verringerung von narbigen Schrumpfun-
gen und Deformierungen zu erreichen. Das 
Prinzip der bukkonasalen Schleimhaut- 
und Ersatzplastik der Nase leitete eine neue 
Epoche in der Rhinoneoplastik ein, weil es 
das Ziel einer vollständigen Epithelisierung 
der Nasenhöhle durch eine Umklappplas-
tik mit Ersatz der äußeren Anteile der Nase 
durch einen Stirn-, Wangen- oder Armlap-
pen verband. Die Stabilität erhielt die Neo-
nase durch freie Implantate von Tibiakno-
chen oder Elfenbein ([33], . Abb. 6).

Jeder Arzt, der heute vor der Aufgabe 
steht, ähnliche Defekte zu korrigieren, wird 
nahezu fassungslos die genialen Resultate 
in Josephs Publikationen bewundern, die 

er ohne die moderne Technik der rekonst-
ruktiven Chirurgie, wie z. B. den freien Ge-
webetransfer mit Mikrogefäßanastomosen, 
und meist in Lokalanästhesie erzielte.

Zudem ist besonders sein Buch ein 
Meisterwerk in jeder Hinsicht. Das be-
trifft die ausdrucksstarken Schwarz-
Weiß-Bilder der Patienten, deren An-
ordnung in einem perfekten Layout, die 
Ehrlichkeit der Darstellung von Schwie-
rigkeiten und Grenzen der Therapie so-
wie die sprachliche Gestaltung des Tex-
tes (mehr dazu unter http://www.jacques- 
joseph.de).

Im Kaden-Verlag erschien 2004 eine 
aufwendig gestaltete reprografische Neu-
auflage des längst vergriffenen Haupt-
werks von Jacques Joseph „Nasenplastik 
und sonstige Gesichtsplastik nebst einem 
Anhang über Mammaplastik und einige 
weitere Operationen aus dem Gebiete der 
äußeren Körperplastik“.

Der Konstrukteur

Joseph entwickelte Zeit seines Lebens 
neue Instrumente oder modifizierte und 
verbesserte sowohl diese, als auch her-
kömmliche für seine innovativen Opera-
tionstechniken. Weltbekannt ist der „Jo-
seph“, ein nach ihm benanntes Raspato-
rium, nach dem auch heute noch in den 
Operationssälen auf der ganzen Welt ver-
langt wird [4, 8].

Joseph ließ jedes der von ihm entwi-
ckelten Instrumente mit einer kleinen Gra-
vur „PROF. JOSEPH“ versehen. Während 
der NS-Zeit emigrierten viele von Josephs 
Schülern und engen Mitstreitern. Die Ori-
ginalinstrumente wurden in alle Welt ver-
streut und von bekannten plastischen Chi-
rurgen wie Reliquien gehütet. Im Jahre 
1969 erhielt Prof. Rudolf Stellmach (1924–
2003) von Dr. Pabst, einem plastischen 
Chirurgen in Berlin-Grunewald, einige 
von Josephs Originalinstrumenten. Stell-
mach, selbst ein anerkannter plastischer 
Chirurg und Spezialist auf dem Gebiet der 
Missbildungschirurgie des Gesichts, trug 
diese Instrumente von Josephs bedeuten-
den Schülern, wie Gustave Aufricht, Jo-
seph Safian, Samuel Fomon, Jacques Mal-
iniac, oder führenden plastischen Chirur-
gen, wie John Maurice Converse, zusam-
men [2, 5]. Die Sammlung dieser Original-
instrumente (. Abb. 7, 8, 9) befindet sich 

Abb. 5 8 Josephs Hauptwerk. (Mit freundl. Genehmigung H. Behrbohm)

Abb. 6 9 Joseph bei 
der Teilung einer Tibia-
platte. (Aus [18])
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derzeit in der Dauerausstellung des Medi-
zinhistorischen Museums der Charité und 
illustriert im historischen Krankensaal den 
Fall des Karl Hasbach.

Die NS-Zeit

Als die Nationalsozialisten 1933 die politi-
sche Macht in Deutschland übernommen 
hatten, erkannten nur wenige, welche Ka-
tastrophe heraufzog. Für jüdische Deut-
sche und Andersdenkende begann diese 
sofort. Joseph hatte – wie viele andere auch 
– die herandrängende braune Gefahr nicht 
ernst genommen. Höchster Anerkennung 
und Wertschätzung war – fast über Nacht 
– tiefste offizielle Missachtung gefolgt. Die 
Stenotypistin, die er zur Fertigstellung sei-
nes Lehrbuchs angestellt hatte und die in 

seinem Haus wohnte, bespitzelte und er-
presste ihn im Auftrag der Gestapo. Joseph 
durfte nur noch wenige plastische Eingrif-
fe nach entwürdigenden „Sondergenehmi-
gungsverfahren“ durchführen. Durch den 
zügellosen, gewalttätigen Antisemitismus 
wurde für Joseph die Ausübung der ärztli-
chen Praxis immer schwieriger [7, 23].

Der Tod

Die Emigration war wohl ins Auge gefasst, 
als Jacques Joseph am 12.02.1934 in Ber-
lin-Wilmersdorf verstarb. Er erlitt auf dem 
Weg zur Arbeit noch im Flur seines Hauses 
einen tödlichen Myokardinfarkt. Die in-
zwischen „gleichgeschaltete“ deutsche me-
dizinische Fachpresse nahm von Josephs 
Tod keine Notiz mehr. Nachrufe erschie-

nen nur in ausländischen Fachblättern. 
Für einen gewaltsamen Tod, der mehrfach 
vermutet wurde, gibt es nach den überlie-
ferten einschlägigen Dokumenten keinen 
Hinweis.

Geschichte seiner Grabstätte

Jacques Joseph wurde auf dem Jüdi-
schen Friedhof in Berlin-Weißensee bei-
gesetzt [34]. Seine Witwe Leonore verließ 
Deutschland 1938 zufällig in der Nacht 
des berüchtigten Novemberpogroms. Auf 
mehreren Umwegen gelang ihr die Flucht 
in die USA. Sie starb dort 1968 hochbetagt 
und verarmt. Josephs Grab wurde wie sein 
Haus im Zweiten Weltkrieg durch Flieger-
bomben zerstört und galt seitdem als nicht 
mehr identifizierbar. Briedigkeit gelang es 
nach beharrlichen Recherchen, den zum 
Teil verschütteten und überwachsenen 
Grabstein Josephs im August 2003 wieder-
zufinden. Der Stein aus schwarzem Granit 
wurde geborgen, identifiziert und die nur 
noch fragmentarisch erhaltene ehemalige 
Inschrift entschlüsselt [5, 6].

Am 17.10.2004 fand die Steinweihe an-
lässlich der vollendeten Wiedererrichtung 
der Grabstätte statt (. Abb. 10). Die Ent-
hüllung und Weihe des Steins nahm der 
bekannte Berliner Rabbiner Prof. And-
reas Nachama in Gegenwart zahlreicher 
in- und ausländischer Gäste vor. Großzü-
gige Spenden nationaler und internationa-
ler Fachgesellschaften hatten die Wieder-
errichtung der Grabstätte ermöglicht. Die 
Initiative und Koordinierung erfolgten 
vom Privat-Institut für medizinische Wei-
terbildung und Entwicklungen auf dem 
Gebiet der Hals-Nasen-Ohren-Heilkunde 
e. V. (http://www.imwe-berlin.de).

Der rekonstruierte Stein spiegelt die 
wechselvolle Geschichte des Grabes wider: 
Die Vorderansicht trägt die neue Inschrift 
auf poliertem schwedischem Granit, die 
Rückseite zeigt den Stein unverändert so, 
wie er geborgen wurde – beschädigt und 
mit fragmentarischer Inschrift. So konnte 
Jacques Joseph auf diese Weise die Ehre er-
wiesen werden, die man ihm zu Zeiten sei-
nes Todes versagte. Die Anerkennung der 
Grabstätte als Ehrengrab der Stadt Berlin 
wurde 2004 beim Berliner Senat beantragt 
und ist bislang nicht positiv entschieden.

Abb. 7 8 Die Instrumentensammlung von Jacques Joseph. (Mit freundl. Genehmigung H. Behrbohm)

Abb. 8 9 Gravierter 
Instrumentengriff. (Mit 
freundl. Genehmigung 
H. Behrbohm)

Abb. 9 9 Verschiedene 
Generationen des „Jo-
seph“. (Mit freundl. Ge-
nehmigung H. Behr-
bohm)
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Jacques Joseph heute

Nach der Publikation „Eine kleine Josephs-
geschichte“ (W. Briedigkeit, [7]) in einer 
international verbreiteten Zeitschrift er-
reichten den Autor zahlreiche Briefe von 
fernen Verwandten, ehemaligen Patienten 
und anderen Bekannten Josephs, die nach 
1933 vor den Nazis ins Ausland geflohen 
waren und sich noch an den Chirurgien 
erinnerten. Beispiel: „… mit großem Inte-
resse habe ich ihren Artikel in ‚Aktuell‘ die-
sen Monats gelesen. Es brachte mich unge-
fähr 75 Jahre in die Vergangenheit. ‚Josephs‘ 
Tochter Bella heiratete einen Vetter meines 
Vaters … In 1939 August war ich auf einem 
Kindertransport nach England, lebte aber 
nach dem Kriege in Johannesburg …. Bis 
vor 5 Jahren wohnte eine Verwandte mit 
einer Joseph-Nase dort.“

Das Thema der Emigration und der Be-
seitigung charakteristischer Gesichtsmerk-
male z. B. durch Nasenkorrekturen zur Zeit 
des Nationalsozialismus beschreibt der 
Film „Don’t call it Heimweh“ von Thomas 
Halaczinsky.

Glück – welches Glück

Dem weiten Feld des Begriffs Glück wid-
mete sich eine Ausstellung des Hygiene-
museums Dresden [13]. Im Kanon der viel-
fältigen Gebiete, die das Glück ausmachen, 
wurde auch der ästhetischen Chirurgie ein 
Raum gewidmet. In einer „Theke der äs-
thetischen Chirurgie“ wurden einige Ins-
trumente aus verschiedenen Epochen der 
Chirurgie ausgewählt, um dem Besucher 
die ganz praktische Seite der Schönheits-
chirurgie erlebbar zu machen. Es wurden 

besonders die von Joseph entwickelten Ins-
trumente ausgewählt und deren Modifika-
tion in den letzten Jahrzehnten demons-
triert. Joseph hat immer wieder auf die  
große psychologische Bedeutung der re-
konstruktiven und auch der ästhetischen 
Chirurgie hingewiesen, die er erstmals als 
ärztliche Aufgabe – damals noch gegen den 
Mainstream der Fachgesellschaften – defi-
nierte. Gesundheit und Schönheit des Kör-
pers sind heute Idealvorstellungen, die eng 
mit dem Glück verbunden sind. Der Kör-
per ist aber auch zu einem Schauplatz für 
Identitätssuche und Selbstinszenierung ge-
worden. Insofern erscheint der Körper auch 
als ein möglicher Weg zum Glück.
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